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Nusbau - es - ruschen Rundfunk-
lenüernetzes

Veranläßt durch den Bau starker Eroßrundfunksender im benach¬
barten Ausland hat die Deutsche Reichsvost sich nunmehr nach Fer -' MeUung des ersten deutschen Großrundfunksenders in Mühl¬
acker entschlossen , ihren ursprünglichen Plan der Errichtung von
’} Großsendern durchzusühren und außer den bereits fertiggc -
ckellten bzw . in Angriff gerrommenen Großsendern Mühlacker, Heils -
berg ( Ostvr.) , und Langenberg ( Rbeinl . ) mit möglichster Beschleuni¬
gung noch is einen Grohrundfunksender im Bereich der Schlesischen'ZUnkstunde A . <5 ., Breslau , Mitteldeutschen Rundfunk A. <5 . , Lein-

Funk-Stunde A . G. , Berlin , Nordischen Rundfunk A . G . , Ham¬
burg und der Deutschen Stunde in Bayern (5 . m . b . & . . München,w errichten. Ferner soll der Bezirkssender der Südwestdeutichen
Mundfunk A . G. , Frankfurt lMain ) wesentlich verstärkt werden,
^ ie Großsender werden die bisherigen Bezirkssendcr ersetzen und
^ ren Welle übernehmen : ihre Aufstellung wird daher in der Rübe

bisherigen Bezirkssender erfolgen.
Rach den Erfahrungen mit dem Eroßrundfunksender

Mühlacker stekr fest, daß auch Sender gröberer Leistung einen siche¬
rn Rundsunkempfang nur im Bereich der Bodenwelle ( unmittel¬
bare Ausbreirung längs der Erdoberfläche) gewährleisten , der sich" »ach der benutzten Welle aus etwa 85 bis 15V Kilometer erstreckt.
Aber auch im Bereich der Bodenwelle kann es namentlich an den
Lenzen ihrer Reichweite notwendig sein , wegen der von anderen
Großsendern kommenden Raumwellen Empfangsavvarate mit er¬
ster Trennschärfe zu verwenden , um einen störungsfreien Emp¬
fang zu erzielen . Auf gröbere Entfernungen kommt für den Emv-'<Mg nur die Raumwell « des Senders (mittelbare Strablung durch°?n Raunl ) in Betracht . Die !« ist zwar auf lehr grobe Entfernungen
hörbar, ist aber den bekannten Schwunderscheinungen unterworfen ,
rjt einen voll befriedigenden Empfang nicht ermöglichen. Daher

der jetzige Plan von 9 Großsendern in Deutschland aus den
Empfang der gleichbleibenden Bodenwelle ausgebaut . Der Ge¬
danke , di« Bodenwelle allein als betriebssicheres Uebertragungsmit -
•*1 anzusehen ist auch international anerkannt und wird auch vom^ rltrundfunkvcrein vertreten .

Bestreben beim Ausbau des deutschen Srndernetzes muh
gerichtet lein , als Sendewellen möglichst ausschließlich di«
and »ugewieienen 12 Wellen zu benutzen . Dann stehen

Putzer den Wellen für die 9 Grohrundfunksender und einer Welle
J
Ut den Rundfunksender Eleiwitz , der bestehen bleibt und im Rück-

-ausch mit Leipzig seine frühere Welle wieder erhält , noch 2 Wel-
>en für den Gleichwellenbctrieb zur Verfügung . In Aussicht ge¬
sinnten sind je ein Eleichwellcnnetz in Norddeutschland und in
^ »lern . sowie ein Eleichwellennetz in Südwestdeutschland, das mit

Tender in Frankfurt ( Main ) auf gleicher Welle betrieben wer-
»oll . Der örtliche Rundfunksender in Königsberg ( Pr .) , der

!̂ tcrst bestehen bleibt , wird auf einer internationalen Gemein-
'"»aftswelle weiter betrieben werden.

Mit dieser Regelung wird erreicht, dah verschiedene der zurzeit
j
*
.°4 vorhandenen Rebeniender , die sich wegen Mangels an Wellen .

Deutschland ausschliehlich gehören, künftig nicht mehr weiter^ treiben lasten, aufgehoben werden können.

, Das
darauf
Zutsch !

Ailardeit - er Leyrerschast in - e« Lunk»
Mlfcn un- Schaffung von Hörgemem - en

, Der oreuhische Minister für Wissenschaft , Kunst und Volksbildung
.^ ! an die Regierungen und die Provinzialschulkollegien folgenden" »ah gerichler:

-Di« Darbietungen der Rundfunksender sind oft durch Neben -
^ " äys che so stark beeinträchtigt , dab der Empfang erschwert oder
'Tstar unmöglich gemacht wird . Auch die Schulfunksendungen leiden
.Mig unter diesen Störungen Die Reichsvost und die Sendegesell-
Atten sind daher bestrebt, die vielfachen Störungsquellen nach
T̂ agilchkeit zu beseitigen und haben zu diesem Zwecke die Einrich-

der Funkhilfen geschaffen , Hilfsbereit haben sich bereits
, »» che Lehrer , die über die nötigen technischen Vorkenntnisi« ver-

in den Dienst der Funkbilfen gestellt.
^ >kr Herr Rundfunkkommissar hat mir den Wunsch übermittelt .

»ich möglichst viele geeignete Lehrkräfte an der Arbeit der ört-
w ?.n Fnnkhilfen beteiligen und der Scndcgesellschaft ihres Bezirks»ar zur Verfügung stellen möchten . Im Interesse der weiteren

Ausbreitung des Rundfunkes , insbesondere des Schulfunks und
pädagogischen Rundfunks , gebe ich diele Anregung gern weiter .

Schon trüber ist den Schulen bei der Belieferung mit Empfangs¬
geräten mehrfach die Schaffung von Hörgemeinden . namentlich auf
dem Laude und in kleineren Städten , nahegclegt worden , um auch
den Kreisen der Bevölkerung , die nicht im Belitz eigener Empfangs¬
geräte sind , die Teilnahme am Empfang der kulturell wertvollen
Darbietungen der deutschen Sender zu ermöglichen. Es baben sich
auch bereits in erfreulicher Zahl solche Hörgemeinden gebildet , die
unter Mitwirkung der Lehrerschaft und von Volksbildungsvereincn
die Darbietungen weiteren Kreisen zugänglich machen .

Ein « weiter « Ausgestaltung dieser Einrichtungen ist sehr er¬
wünscht . Ich bitte daher , ihrem Ausbau im dortigen Bezirk Ihre
Aufmerksamkeit »u schenken und mir zu gegebener Zeit über die
Erfahrungen und den Erfolg — auch bezüglich der Funkhilfen -
zu berichten.

"
*

Rundfunksender Trier . Die Deutsche Reichsvost hat beschlossen,zur Versorgung der Stadt Trier und Umgebung mit Rundfunk , im
Rechnungsjahr 1931 einen Zwischensender in Trier zu errich¬
ten , der voraussichtlich Anfang 1932 in Betrieb genommen werden
kann.

DerRun- sunkmausffeigen- erEntwicklung
Der Rundfunk kann im vergangenen Jahr trotz der starken Ar¬

beitslosigkeit einen Zuwachs von mehreren hunderttausend neuen
Teilnehmern verzeichnen . Neben dieser erfreulichen äuheren Ent¬
wicklung wird in dem von der Rundfunkgesellschaft berausgegebcnen
Rundfunk - Jahrbuch für 1939 auch über Fortschritte des
Programms und der technischen Enrichtungen berichtet. Obwohl wir
der Tätigkeit der Sendedirektionen in vielfacher Hinsicht kritisch
gegenüber stehen und auch am Programm vom Standpunkt der Ar¬
beiterschaft allerlei auszujetzen baben^ so erkennen wir doch die Fort¬
schritte im Rundfunk , soweit sie wirklich als solche zu bezeichnen
sind , gern an.

Der Reichsrundfunkkontmissar, Staatssekretär B r e d o w , führt
dag schnelle Anwachsen des Rundfunkes hauptsächlich auf die be¬
sondere Pflege der bodenständigen Kultur durch die einzelnen Rund -
sunkgesellschasten zurück, also auf di« bisherige Dezentralisation , die
einen regen Wettbewerb der bezirklichen Rundfunkgesellschaften »ur
Folge hat . Ein Beweis für diese Behauptung dürste freilich schwer
zu erbringen sein .

Trotzdem im Iabre 1929 über 27 Deutsche Sender etwa 2509 ver¬
schiedene Programmdarbietungen gesendet wurden , steigen aber die
Anforderungen inbezug auf Abwechslung und Qualität ständig. Um
nun diesen Wünschen gerecht zu werden , sollen der auch finanziell
kostspieligen Dezentralisation der Sender Schranken gezogen werden,
nachdem jetzt die technischen Voraussetzungen für einwandfreien
Empfang aller Deutschen Sender durch Kabeloerbindungen der Sta¬
tionen geschaffen sind . Außerdem wird der verstärkte Deutschland-
srnder in Königswusterhausen ein zweites Programm verbreiten , io
daß der Hörer die Wahl zwischen zwei Sendungen hat . Der Herab¬
setzung im Umfang soll eine Steigerung in der Qualität der Dar¬
bietungen gegenübergestellt werden , die sich durch entsprechenden
Programmaustausch auch international auswirken soll. Vor
allem aber , so sagt der RundfunAommisiar , bat der Rundfunk die
Aufgabe , den Gemeinsinn und den Staatsgedanken innerhalb des
Deutschen Volkes zu fördern .

Dielen Gedairkengang setzt Ministerialrat Goslar , Prcsiechef
der Preußischen Staatsregierung , in seinem Aussatz „Staat und
Rundfunk- fort , der Staat , der den Rundfunk richtig benutzt , bat
ein nicht zu übertreffendes Mittel in der Hand , Ableitsstebende zu
opferwrlligen Staatsbürgern zu erziehen. Goslar betont in diesem
Zusammenhang , daß der Rundfunk für jede volksstaatliche Regie¬
rung , die das Volk als Ganzes erfasien will , über all « Partei¬
interessen hinweg und mehr als die Prrsie geeignet ist, wichtige
Gesichtspunkte an alle Menschen heranzubringen . Deshalb fordert
Goslar mit Recht , das Menschen aus den verschiedensten Volksschichten
vor das Mikrophon kommen . Ein grobes Verdienst bat sich die
Preußische Staatsregierung auch damit erworben , datz sie — soweit
die finanziellen Mittel reichten — planmäßig alle , auch die kleinsten
Land - und Dorfschulen in den östlichen Provinzen mit guten Em-
vfangsavoaraten ausgerüstet bat , die in den Abendstunden auch
von den Erwachsenen zu Hörabenden benutzt werden können.

Ministerialrat Scholz , der Rundfunkreferent im Reichsmini¬
sterium des Innern , das für die Programmgestaltung die höchste
Aufsichtsbehörde ist , berichtet über ..die Aufgaben der politischen
Ueberwachungsausschüsse" , die aus drei oder vier von Reich und
Ländern gemeinsam ernannten Mitgliedern bestehen und bei jeder
Sendegelegenbeit tätig sind, uin in politischen Programmangelegen -
beilen zu entscheiden . Scholz lehnt die absolute Freiheit des Rund -
funkes ab , betont aber , daß dieser als getreues Spiegelbild der Zeit

am politischen Leben nicht vorübergehen darf . Die für den Rund¬
funk vorgeschriebene Uebervarteilichkeit besagt nach Scholz lediglich,
ihn nicht einseitig einer bestimmten Parteirichtung dienstbar zu
machen . Man wird dieser offiziellen Aufsasiung zustimmen können,wenn dabei gerecht und weitherzig verfahren wird . Bis jetzt wurde
freilich die sogenannte „Uebervarteilichkeit" häufig dann vorge-
Ichützt , wenn es galt , sozialistische Rundfunkdarbictungen abzuleb-
nen . Besonders kraß zeigt sich dies in der Tatsache, daß der Arbei¬
terschaft bis heute eine würdige Feier des 1 . Mai im Rundfunk
verweigert wird .

Aus der Stellungnahme der einzelnen Rundfunk -Intendanten
im Jahrbuch ist deutlich die Verantwortung zu spüren , deren sich die
leitenden Männer bewußt sind. So betont Dr . F l e I ch , der Ber¬
liner Intendant erneut die Wichtigkeit des Hörspieles , das er
für das bedeutendste funkische Äusdrucksmittel der Gegenwart an¬
sieht. Er stellt daher hob« Anforderungen an Hörspieldichter, Re»
gisieure und Darsteller , die das Stück aus dem Mikrovbon heraus
zu komponieren hätten , anstatt Vorgänge hinter dem Mikrovbon zu
schaffen . Ebenso beachtlich vom Standpunkt moderner Programm¬
gestaltung sind die Ausführungen des Breslauer Intendanten F.
W . Bischofs , der auf die Kollektivwirkung des Rundfunks , der
sich nicht an den einzelnen Hörer , sondern an die Hörermasien wen¬
det und die sich daraus ergebenden Forderungen für das Programm
hinweist . Er betont vor allem , daß die kulturellen Ausgaben der
Gegenwart organisch sich in das Programin einfügen müssen ,um auf diese Weise den Kontakt mit den Hörern zu gewinnen .Besonders erfreulich wirkt überhaupt das Bestreben, in enge
Verbindung mit den Hörern zu kommen . Uebcrall ist eine steigende
Aktualisierung des Programms wahrzunehmen , was besonders
charakteristisch in der vom Intendanten der Deutschen Welle , Prof .
Schubotz , geleiteten „Stunde der Zeit " zum Ausdruck kommt .
Deutlich heben sich in der Tätigkeit des deutschen Rundfunks , trotz
allem Unzulänglichen , die großen Entwicklungslinien für das Pro¬
gramm der Zukunft ab , das nur als lebendiger Ausdruck der Zeit
und in engster Gemeinschaft mit dem aktiven Teil der Hörer seine
letzte Form finden kann.

Die immer mehr zunehmende Bildung von Hör- und Programm¬
gemeinschaften zeigt die innere Anteilnahme und den starken Wil¬
len zu fruchtbarer Mitarbeit , von dem besonders die Arbeiter -
Hörer beseelt sind . Unter der großen Zahl der Hörerorganisationen
wird der Arbeiter - Radiobund als der einzige sozialistische
Verband mitbenannr . In Wirklichkeit vertritt er Hunderttausend «
von Arbeiterhörern , die den Rundfunk nicht nur freudig bejahen ,sondern auch wünschen , dab er sich stärker auf ihre Lebenswelt und
ihr geistiges Streben einstellt , damit sie zu ihin das notwendige
innere Verhältnis finden können.

Bei aller Vielheit und Vielfältigkeit , die das Rundfunkjabrbuch
aufweist , kommt darin noch zu sehr die eine Seite , nämlich derRundfunk selbst , aber noch zu wenig die zweite ungleich wichtigerenämlich die Hörerschaft zur Geltung . Diese Lücke wird all¬
mählich ausgesüllt werden müssen In der Front der Hörer , die
sich als Mitträger und Gestalter des Ruirdfunks fühlen , wird die
sozialistische Arbeiterschaft einen hervorragenden Platz einneb -
inen.

Das Rundfunkjabrbuch kann erst dann ein wirklich getreues Spie¬
gelbild des Rundfunks und der lebendigen Kräfte , die in ihm rin¬
gen und wirken, sein , wenn darin der Hörerschaft der Raum ge¬
währt wird , den sie auf Grund ihrer Bedeutung für den Rundfunk
zu beanspruchen bat .

Die jjoßdene '§ a£ee*e
Gin ftematt au « der Filmindustrie

Bo» Fritz Rosenield .

«7

1939 bn E . Laubs-h« Verlagsbuchhandlung G . »r . b . H .,
Berlin W. 39.

( Nachdruck oerboten . )

j,
'" ' primitiven , ungeschickt geführten Puoven , deren Kleidung
Manches L-ch aufwies , die rührend hilflose Anstrengung des

sein « Stimme zu verstellen, als Hanswurst Dialekt zu spre -
'

'
\ir

0lt ' d̂raf und Türkenkaiser aber bochdramatisch und schritt -
kommen, und gar die zerbrochene Kob « Stimme der zabn-

»rs^ brau , di« den Schutzengel und die Gräsin zirpte , all das war
mutternd komisch. Die Kinder lachten unbändig bei den heiteren

W
* *>cn ernsten Stellen . Ulfar konnte nicht lachen, die Armut

h/ mer offen zu Tage , und noch vieles ander«, das sonst nicht so
tk-, - .! '*) sichtbar war . nickte dieses arme Spiel ins Licht . Wie selbst-
tẑ ^ ndliH mar es hier , daß der Graf ein imposanter Held, ein
fWr ?

®*onn m >* edlen Gefühlen war , der Diener aber kleinlich,
■en » . krob und hinterlistig : daß diesem ein schwarzer Teufel ,
«>, » " N heiliger Engel beigesellt wurde . Heute und anderswo

es nicht Ritter und Hanswurst , Teufel und Engel , beut«
lj 4 j

'1*’ ks Fürst und Komtesie , Chauffeur und vierschrötige Köchin ,
ilk . M aurers ans , im Kern aber war es dieselbe Methode , sozial «
Iĵ Ebschied- zwischen den Menschen ass natürlich und unabänder -

"
A

^ chtelleil . Mie Welt , in der er kämpft« , hatte hier ihr« Wur -
Traditionen fort , von denen sie selbst nichts wußte.

^ Dinndelberg und Ditter abnten , daß auch sie nur Puvpen -
hs^ ^ tvoren. Schottenspieler in ibren großen Palästen , und die

'">en . mit deren Schicksal sie umsprangen mie der unbebolfen«
i/inen Puoven , nur große, lebende, aber willenlos« Ma¬

il ^ i» einem Sviel , das Unsichtbare lenkten, goldene Götter
tz^ itnen Tempeln ? _hatte über die Marionetten nicht lachen können. Sie sah

* aiiT riesenhaft ' vergrößerter Puppenbübnc zappeln , und
^*«» 8 vergeblich den Drädten nachzublicken , die ibre Hände und

I>0*. ihre Augen und ibr Herz bewegten. Auch sie war rr -
^ ib dem armen Sviel . nicht weil sie an den Alten und sein

und an die wenigm Münzen , die die Vorstellung ge-
sondern weil sie an sich dachte und an ihr Mario -

*n ^' n d " gen , d>« nun kamen und gingen , leise , sanft ,
iw Frühling sind , die die Dinge in immer helleres Licht

" und immer mebr Blüten von den Bäumen tropfen ließen.

daß der Boden weiße und rote Teppich « trug , die Aeste aber nur
mebr das Kisch« Blattgrün —, dies« Tag « in den Bergen mit
ihrer großen Melancholie hatten zwischen Eldrid und Ulfar vieles
geklärt . Es war nun , als wäre für immer der Weg verschlossen ,
der sie zu den anderen Menschen führen könnte. Ein stilles Bünd¬
nis , das zwischen ihnen bestanden hatte , und das mehr war als
Liebe, das die Verpflichtung war zu einem anderen Menschentum
als dem ihrer Umgebung, war nun gelöst , durch die Erkenntnis
der Tatsache, daß sie beide unfähig geworden, es »u erfüllen . Nun
mußte jeder für sich kämpfen. Kameradschaft verknüpft« sie noch,
man mochte es Liebe nennen . Das Blut band sie noch, die Sehn¬
sucht führ »« sie nach oft zusammen; aber jene Liebe, die ausschließ¬
lich und kompromißlos den ganzen Menschen fordert , seinen Leib
und seine Seele , sein Denken und seine Elnpfindungen , war es
nicht mebr , konnte es nicht mebr sein . Er süblt« , daß er nicht mebr
das Recht batte , von ihr diese ausschließliche Liebe zu fordern , weil
er ibr Hindernisse in den Weg legte, di« er von seinem Weg ent¬
fernt batte . Er hätte ein Held sein inüsien , damit sie seinetwegen
aus alles verzichten könnte, das ibr Leben bot . Er war kein Held,und er wollte das Spiel gewinnen , indem er nachgab. So flüch¬
teten sie , di « von ibrer Slrbe .it zueinandergefloben waren , vor¬
einander wieder in ibre Arbeit .

Eldrid spielt« bei Mandelberg di« Hauptrolle in einem Gesell¬
schaftsfilm, einer Dutzendgeschichto mit großem Aufwand an Fracks
und Abendkleidern. Lurusbötels und Rivierareisen , aber geringem
Aufwand an Geist und künstlerischem Ehrgeiz . Es war ein Ge¬
meinschaftsfilm . von Frankreich bestellt, er wurde in drei Sprachen
gedrebt und war jenes farblöfe , dünne Getränk , das überall getrun¬
ken w-urd«, aber nirgends berauschte.

Ulfar nabm Ditters neuen Antrag an . Er sollte ein Theater¬
stück für den Film bearbeiten . Der Fall lag so kompliziert , daß
Ulfar ibn anfangs gar nicht verstand. In London lief ein Stück mit
ungebeurein Erfolg . Der Erfolg kieb natürlich den Preis der
Filmrechte in die Höbe . Ditters findiger Dramaturg batte nun
einen alten Roman aufgcstöbert, der ein äbnliihes Tbema behan¬
delte wie das englische Drama . Der Roman kostete einen Pappen¬
stiel. Er wirrd« erworben , und nun sollte ein Film gedrebt werden,
der die Zugkraft des englischen Stückes nützte , aber doch auf den
Roman zurückging , damit man im Falle eines Prozesses mit dem
Verfasier des Stücks gedeckt war . Ditter gestand offen, daß es viel¬
leicht nicht geschickt von ihm war , seine Karten auszudecken und
Ulfar in die Urbeberrechlsttage einzuweiben ; er habe aber Ver-
trauen zu Ulfar , und sei sicher , daß dieser die Sache gebeimhalten ,
weitde . Das binde ihn an die Firma , und es sei Ditters Absicht ,
Ulfar fester an die Jupiter AG. zu binhen . Auch die Besetzung des
Films wurde gleich beschlosien. Eine ganz unbekannte Schauspie¬
lerin wurde für die Hmiptroll - engegiect ; wie Ulfar später er¬

fuhr , war sie die Geliebte eines an der Finanzierung der Jupiter -
Film beteiligten Fabrikanten . Ulfar mußte also schwierige Spiel -
[jenen vermeiden . Er erklärte sich bereit , den Film zu schretben
nach auch auf die wichtigsten Forderungen Ditters Rücksicht »u neh¬
men, aber er forderte ein böbcrss Honorar als das vorigeinal und
lieb sich das Versprechen geben, daß der nächste Film nach einem
Buch seiner freien Erfindung gedreht würde . Um das Honorar
mußte er lange feilschen , das Versprechen aber bekam er bereit -
willigst ; Versprechen für den näckisten Film gab Ditter immer , es
kam schon rechtzeitig was dazwischen .

Wäbreird Ulsar Tage und Tage über dem neuen Film der Ju¬
piter A . -E . saß und sein Gehirn nach Ideen durchwüblte , die neu
und doch so platt waren , daß sie einem Ditter bebagen konnten,
geschah am Kurfürstendamm ein Ereignis , das Mandelberg aus der
Fassung brachte. Der ungarische Regisseur batte nach einem Dreh¬
buch eigener Produktion einen Gesellschaftssilm gedreht , in dem
Harra Korst wieder einmal als abenteuerlüchtiae yornebme Donie
einem edlen unschuldigen Jüngling Fallstricke legte, ibn von seinem
blonden reinen Lieb abzog und mit Hilfe von gedämpftem Licht
und Ebamvagner verführen wollte , so eben, wie die Filmleute sich
Verführerin , Verführten und Verführung vorstellten. Ein Kleid aus
schwarzen Spitzen umhüllte ibren Körper und ließ mehr davon
ahnen , als es verdeckte Wiche Sofas atmeten die Behaglichkeit
eines vornehmen Absteigquartiers . Blumen sollten die Sinne des
Jünglings berauschen helfen. Champagner perlte . Lichtkünste spiel¬
ten. Und dennoch : das Publikum brüllte . Brüllte vor Gelächter.
Kaum kam die Korst mit ihren pathetischen Overnbewegungen den »
unschuldigen Tor in die Nähe , schon donnerte Gelächter von den
Rängen , aus dem Parkett . Kaum erschienen die großen Augen der
nuschuldigen Maid , erschreckt ausgerisscn, ins Unfaßbare starrend ,
das hier sich begab, schon schlugen Wellen von Hohn von den Rän¬
gen , aus dem Parkett . Die besten Lustspiele Mandelbergs hatte »
nicht so eingeichlagen, wie dieses Drama einer Verführung . Die
Blumen , die bereits vorbereitet waren , verwelkten hinter der
Bühne . Die Plakate wurden tags darauf entfernt . Ein alter Film
wurde eingesetzt . Mandelberg , der Unbesiegliche, war geschlagen . Er
zitierte den Regisseur, er zitierte Sara Korst in sein Büro . Rannte
auf und ab . dampfte große Zigarren , ballte die Fäuste , bearbeitet -
die Tischplatten , tramvelte auf den Teppich, zerfetzte die Briefe , die
aus dem Schreibtisch lagen , brüllte den Regisseur an , er habe

'
dock ,

gleich gesagt, so einen zähen Brei dürfe man dem Publikum nichiinebr vorsetzen , brüllte Sarra Korst an , er habe doch gleich gcsog ,
sie könne keine Lebedamen mehr spielen, die Zeit lasse sich nichtausradieren , sie solle sich doch endlich einem anderen Rollenfach
zuwenden. Der Regisseur machte schüchterne Versuche , sich zu recht¬
fertigen . Harra Korst schwieg , sic hatte andere Mittel , Mandelberg
seine Worte entgelten zu lassen.

(Fortsetzung folgt .)
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